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Nutzung der Kernkraft in Baden-Württemberg

Birgit John

In Baden-Württemberg gingen zwischen 1968 

und 1989 fünf Kernkraftwerke ans Netz. Die 

Stromerzeugung aus Kernenergie stieg mit 

den Inbetriebnahmen der Kraftwerke stetig an 

und erreichte Mitte der 90er-Jahre ihren Höhe-

punkt. Mit Beginn des 21. Jahrhunderts ge-

wannen erneuerbare Energieträger zunehmend 

an Bedeutung, während die Stromerzeugungs-

mengen aus Kernenergie tendenziell zurück-

gingen. Dennoch stellt die Kernkraft heute 

nach wie vor etwa die Hälfte der Bruttostrom-

erzeugung in Baden-Württemberg.

Die Geschichte der Kernenergie beginnt mit 
der Entdeckung der Radioaktivität im Jahr 1896 
durch den französischen Physiker Antoine 
Henri Becquerel. Etwa 42 Jahre später gelang 
der Wissenschaft der Nachweis der Spaltung 
des Uranatoms. Kurz darauf konnte die „Ketten-
reaktion durch die bei der Kernspaltung frei-
werdenden Neutronen“ sowie „die Berechnung 
der Größenordung der dabei freigesetzten En-
ergiemengen“ aufgezeigt werden.1 In Kern-
kraftwerken wird die Kettenreaktion von Kern-
spaltungsprozessen zur Wärmeerzeugung 
genutzt. Die Wärme wird im konventionellen 
Kraftwerksteil in Strom umgewandelt. 

Im Jahr 1942 fand im Versuchsreaktor „Chicago 
Pile 1“ die erste kontrollierte Kettenreaktion 
statt. „Die Versuchsanlage wurde … an der 
privaten University of Chicago gebaut und war 
Teil des Manhattan-Projekts, dessen Ziel der 
Bau von Kernwaffen war.“2 Nach dem 2. Welt-
krieg gewannen Forschungsarbeiten für die 
friedliche Nutzung der Kernkraft an Bedeutung. 
Im Jahr 1951 wurde in einem Versuchsreaktor 
im US-Bundesstaat Idaho erstmals Strom aus 
Kern energie erzeugt. 

Das Erlangen der Souveränität der Bundesre-
publik im Jahr 1955 ermöglichte schließlich auch 
Deutschland die Beförderung und den Einsatz 
der friedlichen Kernenergienutzung. Noch im 
selben Jahr wurde das Bundesminis terium für 
Atomfragen eingerichtet. Am 1. Januar 1960 
trat das Atomgesetz3 als Rechtsgrundlage für 
den Bau und Betrieb von Kernkraftwerken in 
Kraft. Bereits im Jahr 1961 wurde vom bayri-

schen Versuchsatomkraftwerk Kahl erstmals 
Atomstrom in das öffentliche Stromnetz Deutsch-
lands eingespeist. 5 Jahre später war es schließ-
lich auch in Baden-Württemberg soweit. Der 
Mehrzweckforschungsreaktor im ehemaligen 
Forschungszentrum Karlsruhe4, durch den erst-
malig Atomstrom ins baden-württembergische 
Stromnetz eingespeist wurde, besaß eine elek-
trische Leistung von 57 Megawatt. „Zweck der 
Anlage war das Sammeln von Erfahrungen für 
die Planung, Errichtung und Betrieb von Schwer-
wasser-Reaktorsystemen und das Testen von 
Brennelementen und Werkstoffen.“5 Im Jahr 
1968 ging das erste kommerzielle Kernkraftwerk 
Baden-Württembergs am Standort Obrigheim 
ans Netz. Dieses war mit einer elektrischen 
Leis tung von 357 Megawatt bereits wesentlich 
leis tungsstärker als der Forschungsreaktor in 
Karlsruhe. Nach Angaben des Betreibers war 
das Kernkraftwerk Obrigheim der erste kom-
merziell genutzte Druckwasserreaktor West-
deutschlands, der Strom ins öffentliche Netz 
einspeiste.6

Konsolidierung der Kernenergienutzung 

in den 70er- und 80er-Jahren

In den „Wirtschaftswunderjahren“, zwischen 
1950 und 1960, stieg der Bruttostromverbrauch 
in Baden-Württemberg um 148 %. Immer mehr 
Anwendungsmöglichkeiten der Elektrizität im 
öffentlichen, industriellen und privaten Bereich 
ließen den Verbrauch auch in den 60er- und 
70er-Jahren weiter kräftig ansteigen. So lag 
der Bruttostromverbrauch im Jahr 1970 bereits 
2 ½-mal höher als 1960. Im Jahr 1980 ver-
brauchten allein die Haushalte doppelt soviel 
Strom wie 1970 – und dies obwohl sich ihr Ver-
brauch bereits in den 10 Jahren zuvor verdrei-
facht hatte (Tabelle 1). Neben dem Zuwachs an 
elektri schen Haushaltsgeräten spielt hier auch 
der Bevölkerungszuwachs von rund 20 % zwi-
schen 1960 und 1980 eine Rolle. 

Vor dem Hintergrund des stetig wachsenden 
Bedarfs an Elektrizität und der Ölpreiskrise im 
Jahr 1973 wurden in Baden-Württemberg die 
Kernkraftwerkskapazitäten immer weiter aus-
gebaut. Im Jahr 1976 ging das Kernkraftwerk 
Neckarwestheim I ans Netz, 3 Jahre später das 

Dipl.-Soziologin Birgit John 
ist Referentin im Referat 
„Energiewirtschaft, 
Handwerk, Dienstleistungen, 
Gewerbeanzeigen“ des 
Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg.

1 Deutsches Atomforum 
e.V.; www.kernenergie.
de/kernenergie/Themen/
Geschichte/, 
Stand 29. März 2011

2 Wikipedia, Die freie En-
zyklopädie; http://de.
wikipedia.org/wiki/
Chicago_Pile, 
Stand 4. April 2011

3 Gesetz über die friedliche 
Verwendung der Kern-
energie und den Schutz 
gegen ihre Gefahren 
(Atomgesetz – AtG) vom 
23. Dezember 1959

4 Seit dem 1. Oktober 2009 
ist das Forschungszen-
trum Karlsruhe mit der 
Universität Karlsruhe 
zum Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT) 
zusammengeschlossen.

5 Ehemaliges Forschungs-
zentrum Karlsruhe, 
www.fzk.de/fzk/
idcplg?IdcService=
FZK&node=0699, 
Stand 4. April 2011

6 EnBW Energie Baden-
Württemberg AG,
www.enbw.com/
content/de/der_konzern/
enbw_gesellschaften/
enbw_kernkraft/
standorte/obrigheim/
index.jsp, 
Stand 4. April 2011



Umwelt, Verkehr,

Tourismus

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 4/2011

52

Kernkraftwerk Philippsburg I. Dieser Ausbau 
der Kernkraft veränderte auch die Zusammen-
setzung der eingesetzten Energieträger für die 
Stromerzeugung (Schaubild 1). 1974 dominier-
ten noch die Energieträger Steinkohle (31 %) 
und schweres Heizöl (25 %) den Strommix, ge-
folgt von den erneuerbaren Energieträgern7 

(17 %) und Erdgas (14 %). Erst an fünfter Stelle 
folgte die Kernenergie mit einem Anteil von 
11 %. Bereits 1982 wurde schließlich mehr Strom 
aus Kernenergie gewonnen als aus Steinkohle. 
Nach Inbetriebnahme des Blocks II des Kern-
kraftwerks Philippsburg im Jahr 1984 entfiel in 
den Folgejahren rund die Hälfte der Stromer-
zeugung in Baden-Württemberg auf die Atom-
kraftwerke. 5 Jahre später, im Jahr 1989, ging 
Neckarwestheim II ans Netz, es ist eines der 
jüngsten Atomkraftwerke in Deutschland. 

Höhepunkt der Kernenergienutzung 

Mitte der 90er-Jahre erreicht

In den 90er-Jahren waren in Baden-Württem-
berg fünf kommerzielle Kernkraftwerke an den 
drei Standorten Obrigheim, Philippsburg und 
Neckarwestheim in Betrieb. 1994 erreichte der 
Anteil des Atomstroms an der Bruttostromer-
zeugung mit 61 % seinen Höchstwert. Absolut 
betrachtet war jedoch 1996 das Jahr, in dem 
mit 39,5 Terawattstunden8 die höchste Strom-
menge aus Kernenergie in Baden-Württemberg 
erzeugt wurde. Der Stromverbrauch wuchs 
auch zwischen 1990 und 2000 weiter an, aller-
dings mit einem Plus von 15 % weniger dras-
tisch als in den Jahrzehnten zuvor.

In den letzten Jahren gingen die erzeugte 
Strommenge sowie der Anteil der Stromer-
zeugung aus Kernenergie tendenziell zurück. 
Während beispielsweise die aus Kernenergie 
erzeugte Strommenge zwischen 2000 und 
2007 um fast 10 % abnahm, stieg die Brutto-
stromerzeugung im Land in dieser Zeit um 

Bruttostromerzeugung in Kernkraftwerken in Baden-Württemberg 1966 bis 2010S1
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1950 5,1 3,0 0,5 0,8 0,3 0,3 0,1

1955 8,5 5,4 0,9 1,4 0,7 0,5 0,2

1960 12,6 7,7 1,8 2,1 1,0 0,7 0,3

1965 20,9 10,3 3,0 3,1 1,5 1,1 0,4

1970 31,0 14,4 5,3 4,7 2,5 1,6 0,7

1975 38,1 14,2 8,6 8,3 3,6 2,8 0,8

1980 47,2 18,0 11,2 10,9 4,9 3,9 1,0

1985 55,1 19,5 13,9 12,7 5,7 4,0 1,0

1990 63,2 23,4 14,9 14,7 7,3 4,6 1,0

1995 66,5 22,7 17,3 16,2 8,1 4,7 1,0

2000 72,6 25,7 17,8 18,5 10,1 4,6 0,9

2005 81,7 28,7 20,9 20,9 . . .

2008 81,4 29,5 20,1 22,0 . . .

1) Datenquelle bis 1964: Die Elektrizitätswirtschaft in der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg. 
BMWI); ab 1965: Energiebilanzen für Baden-Württemberg, Stand 30.August 2010. – 2) Nur 
Betriebe von Unternehmen mit im Allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten. Ab 1975: ohne 
Stromverbrauch der Raffinerien.

Stromverbrauch in Baden-Württemberg seit 1950 
nach ausgewählten VerbrauchergruppenT1

7 Vorwiegend Wasserkraft, 
einschließlich des nicht-
regenerativen Anteils 
aus Pumpspeicherwas-
serkraftwerken.

8 1 Terawattstunde (TWh) 
= 1 Milliarde Kilowatt-
stunden (kWh).
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rund 7 %. 2007 erreichte der Anteil der Kern-
energie einen Tiefstand von 49 %. Geringer 
war der Anteil an der Bruttostromerzeugung 
zuletzt im Jahr 1988 mit 46 %. Erzeugungsrück-
gänge können auf unterschiedliche Ursachen 
rückführbar sein. In Betracht kommen bei jähr-
lichen Schwankungen vor allem Revisionsar-
beiten in den Kernkraftwerken. Für den leich-
ten Abwärtstrend könnte hingegen auch das 
verstärkte Auftreten erneuerbarer Energien am 
Markt verantwortlich sein. Im Jahr 2005, also 
nach mehr als 36 Betriebsjahren, wurde das 
Kernkraftwerk Obrigheim vom Netz genommen, 
was in den Folgejahren vermutlich ebenfalls 
zum Rückgang der Kernenergie in Baden-Würt-
temberg beigetragen hat.

Ein Viertel des deutschen Atomstroms kommt 

aus Baden-Württemberg

In Deutschland waren 2009 insgesamt 17 Kern-
kraftwerke in Betrieb, darunter vier in Baden-
Württemberg. Die baden-württembergischen 
Kernkraftwerke stellen etwa ein Viertel des 
deutschen Atomstroms. Trotz des leichten Ab-
wärtstrends der letzten Jahre ist die Kernen-
ergie nach wie vor der Energieträger mit dem 
höchsten Gewicht für die Stromproduktion in 
Baden-Württemberg. Der Anteil an der Brutto-
stromerzeugung betrug 2009 rund 52 % und 

Gegenstand der Nachweisung
2002 2004 2006 2008 2009 2010

TWh

Bruttostromerzeugung insgesamt   69,8    70,0    73,2    67,2    65,7  
          

…   

darunter

Kernenergie   38,8    37,8    37,0    33,4    34,4    31,7  

davon 

Neckarwestheim I   6,7    6,4    6,7    6,4    4,8    2,2  

Neckarwestheim II   10,5    11,2    11,6    11,4    11,5    10,9  

Obrigheim   3,0    2,7   –   –   –   –  

Philippsburg I   6,9    6,6    7,2    4,2    6,4    6,8  

Philippsburg II   11,7    10,9    11,5    11,4    11,6    11,8  

Anteile in %

Bruttostromerzeugung insgesamt   100      100      100      100      100    
          

…   

darunter

Kernenergie   55,5    54,0    50,5    49,6    52,3  
          

…   

davon 

Neckarwestheim I   9,6    9,1    9,1    9,6    7,3  
          

…   

Neckarwestheim II   15,0    16,0    15,9    17,0    17,5  
          

…   

Obrigheim   4,3    3,9   –   –   –  
          

…   

Philippsburg I   9,9    9,5    9,8    6,2    9,8  
          

…   

Philippsburg II   16,7    15,5    15,8    17,0    17,6  
          

…   

*) Stromerzeugung der Kraftwerke: Deutsches Atomforum e.V., Stand 29. März 2011.
Abweichungen in den Summen durch Rundungen.

Bruttostromerzeugung aus Kernenergie in Baden-Württemberg
2002 bis 2010 nach Kraftwerken*T2

27,3
TWh

62,4
TWh

65,7
TWh

Bruttostromerzeugung in Baden-Württemberg nach EnergieträgernS2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 266 11

1) 1974 einschließlich Pumpspeicherwasserkraftwerke und gesamte Stromerzeugung aus Abfall, ab 1994 nur noch einschließlich natürlichen Zufluss aus Pumpspeicher-
wasserkraftwerken und 60% der Stromerzeugung aus Abfall (= biogener Anteil) – 2) Dieselkraftstoff, ab 1994 einschließlich Pumpspeicherwasser ohne natürlichen Zufluss.

Abweichungen in den Summen durch Rundungen.
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liegt damit immer noch wesentlich über dem 
Deutschlandwert von ca. 23 %9. Entsprechend 
ihrer höheren Leistungsklasse erzeugten die 
neueren Blöcke Philippsburg II und Neckar-
westheim II etwa zwei Drittel des Atomstroms 
Baden-Württembergs. 2009 stellten sie damit 
jeweils gut 17 % der Bruttostromerzeugung im 
Land (Tabelle 2). Auf Platz zwei im baden-
württembergischen Strommix steht seit 1982 
die Steinkohle. Sie kam 2009 auf einen Anteil 
von 23 %. Dahinter rangieren die erneuerbaren 
Energieträger wie zum Beispiel die Wasser-
kraft, Biomasse und Fotovoltaik mit zusam-
mengenommen 15 % (Schaubild 2). 

Im Jahr 2010 erzeugten die Kernkraftwerke in 
Baden-Württemberg rund 31,7 Terawattstunden 
Strom. Dies waren knapp 8 % weniger als im 
Vorjahr. Die Erzeugung aus Kernkraft ging 
damit deutlich stärker zurück als die Stromer-
zeugung in den Kraftwerken der allgemeinen 

Versorgung insgesamt (– 2 %). Eine Ursache 
hierfür waren vermutlich auch Revisionsarbei-
ten. So war Neckarwestheim I im Jahr 2010 
mehrmals vom Netz und kam so nur auf eine 
vergleichsweise geringe Zeitverfügbarkeit 
von 62,9 %.10 Die übrigen drei Blöcke im Land 
kamen gemeinsam auf einen Wert von 89,9 %. 
Wie sich der Beitrag der Kernkraft in Zukunft 
entwickeln wird, ist vor dem Hintergrund aktu-
eller politischer Diskussionen schwer zu pro-
gnostizieren. Sicher scheint im Moment ledig-
lich zu sein, dass der Höhepunkt der Strom-
erzeugung aus Kernenergie im Land bereits 
1996 überschritten wurde.

Weitere Auskünfte erteilt
Birgit John, Telefon 0711/641-21 37,
Birgit.John@stala.bwl.de

kurz notiert ...

9 Vorläufige Angabe, 
Arbeitsgemeinschaft 
Energiebilanzen. 
www.ag-energiebilan
zen.de, 
Stand 1. Februar 2011.

10 Die Zeitverfügbarkeit gibt 
die zeitliche Einsatzfähig-
keit eines Kraftwerks in 
Prozent an. Sie ergibt 
sich aus dem Bezugs-
zeitraum und der Zeit, in 
der die Anlage in diesem 
Zeitraum (hier Jahr) 
verfügbar ist. Deutsches 
Atomforum e.V.; 
www.kernenergie.de/
kernenergie/document
pool/Presse/2010betriebs
ergebnisse.pdf, 
Stand 4. April 2011.

Anschluss an zentrale Wasserversorgung und 

Abwasserentsorgung weiter ausgebaut

Für den Großteil der Baden-Württemberger 
ist die Versorgung mit Trinkwasser in bester 
Quali tät und beliebiger Menge eine Selbstver-
ständlichkeit. Nach ersten Ergebnissen der Er-
hebung der Wassereigenversorgung und -ent-
sorgung privater Haushalte waren im Jahr 2010 
rund 99,6 % der Bevölkerung an das Netz der 
öffentlichen Wasserversorgung angeschlossen. 
In den Stadtkreisen des Landes liegt die An-
schlussquote sogar bei praktisch 100 %. Vor 
allem in ländlichen Regionen gibt es noch 
Menschen, die ihr Trinkwasser aus eigenen 
Quellen und Brunnen beziehen. Die Zahl der 
an das Trinkwassernetz angeschlossenen Ein-
wohner steigt jedoch jedes Jahr weiter an. 
Zwischen den Jahren 2007 und 2010 wurden 
durchschnittlich rund 1 000 Einwohner pro Jahr 
zusätzlich angeschlossen. Damit ist die Zahl 
der nichtangeschlossenen Einwohner im Jahr 
2010 auf rund 47 000 (0,4 %) zurückgegangen. 
1975 haben noch rund 205 000 Baden-Württem-
berger (2,2 %) ihren Wasserbedarf vollständig 
aus privaten Brunnen und Quellen gedeckt.

In der Regel sind es Schwarzwald- oder Aus-
siedlerhöfe, die noch ihr eigenes Trinkwasser 

gewinnen. Dies liegt vor allem an den Kosten, 
die bei einer Verlegung der Trinkwasserleitung 
anfallen würden. Es können zudem auch Kos-
ten für neue Pumpen oder neue Hochbehälter, 
die für einen ausreichenden Druck benötigt 
werden, entstehen. Allerdings kann bei der 
Nutzung privater Brunnen und Quellen eine 
potentiell höhere Gefährdung durch Schad-
stoffe aus der Landwirtschaft bestehen, da im 
Gegensatz zu den Wassergewinnungsanlagen 
der öffentlichen Wasserversorger bei der Eigen-
versorgung keine Schutzzonen ausgewiesen 
werden.

Auch bei der Abwasserbehandlung bestehen 
vor allem in ländlichen Gebieten noch Lücken 
im Anschluss an zentrale Anlagen. In der 
Regel nutzen kleine, verstreute Siedlungen 
und Einzelanwesen Kleinkläranlagen oder 
geschlos sene Gruben für die Behandlung ihres 
Ab wassers. Aber auch hier ist die Zahl der Ein-
wohner mit einer dezentralen Abwasserbe-
handlung weiter rückläufig. 2010 waren noch 
rund 78 000 Einwohner (0,7 %) in Baden-Würt-
temberg nicht an die öffentliche Kanalisation 
angeschlossen, das waren knapp 14 000 Ein-
wohner weniger als 2007. Im Jahr 1975 lag die 
Zahl noch bei 685 000 (7,5 %) Baden-Würt tem-
bergern.


